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Ein Wohlsahrtsministerium in Preußen
Durch den einstimmigen Beschluß der Preußischen

Landesversammlung , der den von der Preußischen Regierung

eingebrachten Gesetzentwurf für ein Wohlfahrtsministcrinm

zur Annahme brachte , ist einer alten Forderung der Arbeiter¬

schaft Rechnung getragen worden , die seit langem eine Zen¬

tralstelle zur Vcarbeitnng der Fragen verlangt , die dem Inter¬

esse der Volkswohlfahrt dienen . Mehrmals hat das Preu¬
ßisch ? Wgeordnetenhaus und der Reichstag sich mit dieser
Frage beschäftigt . Im Preußischen Abgeordnetenhaus kam

ILXU ein Antrag zur Verhandlung , der umfassende organi -
satorische Tätigkeit deS Staates auf dem Gebiete der Wohl¬

fahrtspflege durch Errichtung eines Wohlfahrtsamtes forderte .
DaS Haus einigte sich auf die Schaffung eines Wohlfahrts¬
amtes als behördliche Einrichtung mit einem Laienbeirat und

vom König ernannten Mitgliedern . Die Regierung verwarf

diesen Gedanken der Zentralisation . Es wurde darauf hin¬

gewiesen , daß für die sozial Beschädigten schon mehr geschähe ,
als für die gesunden Volksglieder geleistet werden könnte .

Auch die Verhandlungen ini Reichstage in den Jahren IWIM
führten nicht Kur Errichtung eines Reichswohlfahrtsamtes ,

dessen Fehlen sich ganz besonders während des Krieges

schmerzlich bemerkbar gemacht hat . Aber selbst noch während

des Krieges konnte man sich an leitender Stelle nicht zur ent -

fäseidenden Tat aufschwingen . Man warf in der Neichstags -

sitznng von , 5. Oktober 1317 Wohl der Regierung vor , daß bei

ihr noch immer die alte Angst vorhanden sei, nian könne mit

der Sozialpolitik zu rasch vorgehen und den Gegenintercssentcn

zu scharf in den Geldbeutel greifen . Mit Recht wurde in der

Debatte hervorgehoben , daß , solange Sozialpolitik und Wirt -

schaftSpolitik in einer Hand lägen , auS deren nie etwas werden

würde . Denn „solange sind auch jene Mächte maßgebend , die

es verhindern , daß die Sozialpolitik zu dem wird , was sie

werden muß . Keine einzige sozialpolitische Forderung , nicht

die kleinste , die erfüllt worden ist . existiert , wo das Unter¬

nehmertum nicht gerufen hätte , es würde untergehen , wenn

sie Gesetz würde " .

Bei den jetzigen Debatten in der Preußischen Landesver -

sammlung wurde von allen Seiten des Hauses anerkannt , daß

zur Hebung der Volksgesundheit und der moralischen und sitt¬

lichen Werte der großen Masse der Bevölkerung mehr als bis¬

her geschehen müsse . Zu groß sind die Verluste an Menschen -

leben im Kriege gewesen und zu groß und gefahrvoll für

unser ? EntWickelung sind die Schäden , die der Krieg und seine

Folgen dem Volke gebracht hat , so daß das einzelne Leben uns

wertvoller geworden ist.

Für das neue Ministerium sind drei Abteilungen vorge¬

sehen , eine Abteilung für Gesundheitsfragen im allgemeinen ,
eine zweite für die Wohnungsfürsorge und eine dritte für die

Jugendfürsorge und die allgemeine Wohlfahrtspflege . Zur

Leitung und Mitarbeit sollen Fachleute . Aerzte und in sozialer
Arbeit erfahrene Frauen herangezogen werden .

Die Debatte ergab ein erschreckendes Bild von dew
Stande der Volksgesundheit schon vor dem Kriege und von
dem Einfluß der Proletarierwohnungen auf die Volksgesund -
heit und auf die Verbreitung der modernen VolkSseuckien ,
als welche die Geschlechtskrankheiten , die Tuberkulose und die

akuten ansteckenden Krankheiten des Kindesalters anzusprechen
sind . Schon dem Laien ist klar , welche Gefahren für Gesund¬
heit und Sittlichkeit Wohnungen bedeuten , in denen 5 und

mehr Personen ein Zimmer innehaben . Auf diese Weise leb¬

ten in Berlin vor dem Kriege inehr als 633 lM Menschen .
Nach Feststellungen der Allgemeinen Ortskrankenkasse der

Stadt Berlin mußten schon damals 5) 879 Kranke ihre Schlaf¬
räume mit mehr als 5 Personen teilen . In Räumen von

3 Quadratmeter Vodenfläche wohnten bis zu 4 Personen ; in

Räumen von 7 —13 Quadratmetern bis zu 8 Perionen . In
anderen Großstädten lagen die Verhältnisse ähnlich . Auch
auf den « Lande sind die Wohnnngsvcrhältnisse der armen

Leute nicht selten miserabel . Durch den Krieg sind die Ver¬

hältnisse im Wohnungswesen noch erheblich schlechtere gewor¬
den . Eine Reform des Wohnungswesens würde deshalb
wesentlich zur Hebung der Volksgesundheit beitragen und den

Gefahren für Untergrabung von Sitte und Moral vorbeugen .
Sie würde auch zur Förderung der geistigen Entwicklung bei¬

tragen , denn in engen Wohnungen kommen Kinder und Er¬

wachsene nicht zur geistigen Sammlung und es fehlt nahezu
jede Gelegenheit zum Lesen und Lernen . '

Auch der Leiter des Wohlsahrtsministerium , Minister
Stegerwald , bisheriger Leiter der christlichen Gewerkschaften ,
bezeichnete eine gesunde und zweckmäßige Wohnung als den

Eckpfeiler unserer sozialen Entwicklung und alS unerlüßliche
Vorbedingung eines geordneten Familienlebens . Eine groß¬
zügige städtische Wohnungsreform müsse versucht werden

durchzuführen , trotz der Schwierigkeiten , die besonders durch
die Kohlenknappheit entstehen . Besonders gefördert werden

soll der Flachxni mit Gartenland , möglichst im Ein - oder

Zweifamilienhans . Zur Bekämpfung der Volrsseuchcn und

zur Hebung der Volksgesundhcit sollen die Fürsorgestellen für
Mutter - , Säuglings - und Kleinkinderschutz , die Schulgesund -
heitspflcgc , die Maßnahmen zur gesundheitlichen Förderung
der schulentlassenen Jugend beider Geschlechter und im engsten

Zusammenhange damit die Einrichtungen der Gesundheits¬

fürsorge zum Schutze Gefährdeter und die Fürsorgestellen für
Tuberkulose und die Beratungsstellen für Geschlechtskranke
Gegenstand der Sorge des Wohlfahrtsministeriums sein .

Eingehende Aufmerksamkeit und durchgreifende Reform
wird das Fürsorgewesen erfahren . Der Minister hält auf

diesem Gebiet die planmäßige und ständige Mitarbeit der

Frauen für unbedingt geboten . Das Fürsorgewesen in seiner
gegenwärtigen Form erfuhr in den Debatten scharfe Kritik und

Ablehnung . Es wurde an den Resultaten der jetzigen Für¬
sorge für Kinder , Jugendliche und Erivachsene gezeigt , welche

Gefahren entstehen , wenn die Fürsorge durch ungeeignete

Kräfte und mit untauglick >en Mitteln ausgeübt wird . Träger
der Fürsorge ist heutigentags in den allermeisten Fällen noch
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imm�r die Polizei . Fürsorgeerziehung und sittenpolizeiliche
Kontrolle wirken heute in ähnlicher Weise wie ZnchthanZ -
strafen . Die davon Betroffenen kommen häufig für die

Dauer ihres Lebens davon nickt los . Es liegen ober bereits

Erfahrungen vor über die Wirkungen zweckmäßiger und liebe¬

voller Fürsorge , die erkennen lassen , daß auf diesem Wege
Ausgaben auf anderen Gebieten , z. B. für Gefängnisse , ge¬

spart werden und der Allgemeinheit Portelle erstehen können .

Tie Arbeiten des neuen Wohlfahrtsministeriums werden

natürlich stark beeinflußt durch die Gestalt und die Vestim -

mungcn des Friedensvertrages . Auf jeden Fall bedeutet aber

der Beschluß der Preußischen Landesversammlung einen Vor¬

teil für unser Volk . Er ebnet dein Gedanken und seiner Ans -

führnng den Weg , daß Wohlfahrtspflege verstehende Fürsorge

sein muß . Inwieweit er vom Preußischen Wohlfahrts¬
ministerium zur Durchführung koinnit , hängt nicht zuletzt von

der verstehenden Mitarbeit der Frauenkreise ab . Auch unsere

Genossinnen sollten sich nach Kräften in den Dienst dieser
Sache stellen . Gertrud Hanna .

Zur Sozialisierung
der öffentlichen Wohlfahrtspflege

IV . Der Mutterschutz

Vor Superlativen soll man sich hüten . Sie übertreiben ge¬

wöhnlich . Trotzdem gibt es Fälle , in denen sie am Platze sind .

So dürfte es kaum einen Widerspruch erfahren , wenn wir die

Mütterfürsorge und alles lvas dazu gehört als eines der wich¬

tigsten Gebiete der sozialen Fürsorge bezeichnen .

Man hat die Mutterschaft von jeher verherrlicht . Man hat
sie heilig gesprochen . Die Dichtkunst aller Zeiten und Völker

hat ihr unsterbliche Denkmale gesetzt . Nur eines hat man ver¬

gessen : Sie in einer ihrer Bedeutung und Würde entsprechen¬
den Weise zu schützen .

Wir wollen darum keine Anklagen erheben . Man verstand
ts nicht besser . Mannesdenken schuf die das Gemeinschafts¬
leben ordnenden Gesetze und gab den Sittengesetzen Richtung
» nd Ziel . Manneskraft erhielt das Gewese der Familie , der

Gemeinde , des Staates aufrecht . Der Frau war in alledem

nur eine untergeordnete und eine Nolle der Unterordnung
zugewiesen . Und sie war geschützt . Der Manu war ihr Er¬

nährer und sein starker Arm hielt die Unbill der Außenwelt
von ihr fern . So empfand sie weder ihre Necktlosig - , noch ihre
besondere Schutzbedürftigkeit als Mutter . Sie war auch , so¬
lange ihr Tätigkeitsgebiet die Hauswirtschaft mit allem Zu¬
behör war , nicht besonders gefährdet . ( Mit Ausnahme der

Meinbänerinncn , die von je und nieist bks zur Stunde ein

Leben unausgesetzter , unbarmherziger Ueberlastung zu führen
gezwungen sind . ) War sie krank , so mochte einmal eine Arbelt

ungetan bleiben oder verschoben werden . Machte ihr die

Schlvangerschaft Beschwerden , so galt das gleiche . War sie

Uiedergekommen , so waren Verwandte oder srsundwilligs Nach¬
barn zur Stelle .

Das alles ist längst anders geworden . Der Kapitafismns
Hat auch die Ehefrauen in inimer wachsendem Maße in seinen
Dienst gezwungen . Die Arbeitskraft des einen Ernährers
reichte nicht mehr ans , als erst das furchtbare Werkzeug des

Kapitalismus , die Maschine , ihren Siegeszug durch die Welt

« ngetreten hatte . Es klingt wie ein Hohn , daß arbeit - und
kraftsvarende Maschinen , an sich dazu angetan , den Menschen
das Arbeitsleben zu erleichtern , die Lebensbedingungen zu ver¬
bessern , zum Mordinstrument des Familienglücks und der

Volksgesundheit nur darum werden mußten , weil eine kleine ,

skrupellose Gruppe von Menschen alle Macht durch Monopoli -
fienmg der Produktionsmittel und Werkzeuge an sich gerissen
hatte . Eine Macht , der erst iin langen , an Mühen und Opfern
�erreichen Kampf in den Gswerkschasten und politischen Par¬
teien ein Gegengewicht geschaffen wurde , dem sich die TndanS -

sicht , den KapitaliZmns überwinden zn können , erst in den

Novembertagen des Jahres 1918 eröffnet hat .

Durch die Entwicklung wurde das weibliche Geschlecht hin -
anSaetricben ans den Markt des Lebens . Die Frau trat hin¬
aus . Sie spannte sich mit vor den Wagen der Familien - und

der Volkswirtschaft . Uebcrnahm als eine Selbstverständlichkeit
alle sich daraus ergebenden Pflichteil , trug ebenso alle damit

verknüpften Lasten zn all den andern Pflichten und Leistungen ,
die ihr als Hausfrau und als Mutter ausgelegt waren . Und

sie, die durch die Jahrtmiscnde rechtlos gewesen war , kam an¬

fänglich weder auf den Gedanken , zu den Pflichten nun auch
Rechte zu verlangen , noch auf den andern , daß ihr doch viel¬

leicht mit alledem ein Uebermaß von Lasten aufgelegt sei , das

niir dlirch ' eine entsprechende Fürsorge im allgsmeinsn und im

besonderen trag - und ertragbar gemacht werden könne . Ja ,
die Verblendung in Frauenkreisen selbst ( übrigens nur in den

Frauenkreiscn . die ihre Weisheit am grünen Tisch erwarben

und nicht selbst die Doppcllast von Mutter - , Hauswirtschast
und Erwerb zu tragen hatten ) ging so weit , daß die sogenann¬
ten Feministen jede Art von besonderem Arbeiterinnen - und

von Mutterschutz darum ablehnten , weil dadnrch die Frau in

ihrer Wettbewerbsfähigkeit mit dem Manne behindert werde .

Unter solchen Umständen ist dem männlichen Gesetzgeber kaum

ein Vorwurf daraus zu machen , daß er , dem die Sache nicht

in , sondern nur um den Finger ging , d. h. aber , der aus

eigener Anschauung und Erfahrung nicht wissen konilte , was

diese Toppellast für die Frauen bedeutete , erst dann an Schutz -

bcstimmungen dachte , als die Not bergehoch gestiegen und die

Gefahr für Leib und Leben der Nachkonnncnschast dringlich

geworden war .

Die GewerbeordnnngSnovells von 1878 brachte den ersten

dürftigen Arbeiterinnenschntz , der in der Novelle von 1891

durch die bekannten Bestimmungen über Nachtarbeit , Arbeit

in gefährlichen Betrieben , Maximalarbeitszeit usw . ausgebaut
wurde . Die Wöchncrinncnschutzbestiminung schrieb der gewerb -

sich tätigen Wöchnerin eine vierwöchige ArbeitSrnhe vor . Diese

Bestimmung wurde so oft wie möglich umgangen , denn bei

einem Wöchnerinnengeld , das gleich dem Krankengeld nur in

halber Höhe des Lohnes festgesetzt ist . war es den Frauen in

der Regel nicht möglich , diese vierwöchige Ruhezeit innezu¬

halten . Ohne Kenntnis von der schweren und oft lebenslangen

Gefährdung , der sie sich durch verfrühte Wiederaufnahme der

schweren ÄnßenarSeit aussetzten , oder ohne die Möglichkeit ,

dem Rechnung zu tragen , suchten sie auf alle Weise vor Abiaus

der Schonzeit wieder Arbeit zu bekommen . Ein stilles Helden¬

tum hat sich da entfaltet , und ungezählte Opfer sind auf dem

Altar der Mutterliebe gebracht worden .

Die Krankcnkassennovelle vom Jahre 1993 brachte insofern

eine Verbesserung des Mutterschutzes , als sie die Auszahlung
eines Wöcknerinnengcldcs . aber wiederum nur in der Höhe

des Krankengeldes , für 6 Wochen verfügte und den Kassen zu -

gleich das Recht gab , für eine ebensolange Zeit Schwange -

rcn ' . interstützung zu gewähren . Von diesem „ Recht " haben

freilich die meisten Kassen keinen Gebrauch gemacht . ( So

hatten beispielsweise von 8 » Krankenkassen in Köln nur 3

Schwangerenunterstützung eingeführt . ) Eine folgende Novelle

zur Gcwcrbcordmmg , die mit dem 1. Januar 1919 Gesetzes¬

kraft erlangte , sah einen obligatorischen Wöchnerinnenschutz von

6 und einen ebensolchen Schwangerenschutz von 2 Wochen vor .

— Die mit den , 1. Januar 1914 in Kraft getretene Reichs -

versichcrungsordnung bezog in den Wöchnerinnenschutz alle die

lohnarbeitenden Frauen ein , deren Einkommen 2099 Mr . nicht

übersteigt , also neben den Jndustriearbeiterinnen auch land -

wirtschaftliche Arbeiterinnen , Haus - und Handelsangestelltc ,

Heimarbeiterinnen .
Tie Daner der Wöchnerinnennntcrstützung - wurde von 9 auf

8 Wochen erhöht , von denen mindestens 6 in die Zeit nach der

Niederkunft fallen müssen . Fand die Wöchnerin mit ihrer Zu -

stimmnng in einem Wöchnerinncnheim Aufnahme , so entfiel
da ? Wöchnerinncngeld . Doch konnte den Angehörigen ein

HmiSgeld in der halben Höhe des Krankengeldes zugebilligt
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werden . Außerdem suh die N. V. O. die fukulwtive Gewüli -

rung von . Hauspflege und eines Stillgeldes in Holie des Holben

Kronkengeldes für die Daner von 12 Wochen vor . Endlich

konnte die freie Gewöhrung von Arzt . Arznei und Hebomme
durch Kossenstatut festgesetzt werden .

Mit alledem war der Anfang eines Mutterschutzes geschissen ,
der ober den schweren Fehler in sich barg , daß seiner nur die

selbst im Erwerb stehenden Frauen teilhastig werden konnten .

Der Krieg brachte hier eine Aenderung . Die gleich zu Anfang

einsetzenden furchtbaren Blutopfer schärften den Sinn fiir die

Notwendigkeit eines Schutzes , von dem in weitem Ausmaß die

Zukunft des Volkes abhing . Nicht verfeinerte Menschlichkeit

und Gesittung stand sonach an der Wiege der bis jetzt letzten
Phase des Mutterschutzes , sondern die blanke Not der Zeit .

In drei Verordnungen vom 3. 12 . 14 . 23 . l . 1 ? und 24 . 4. 15

wurden den Ehefrauen von Kriegsteilnehmern und endlich
auch den unverehelichten Müttern in den Fallen , in denen ent¬

weder eine urkundlich Vaterschaftsanerkennung seitens des

Kriegsteilnehmers vorlag , oder der iltachweis tatsächlicher
Unterhaltsgewährung durch den Kriegsteilnehmer erbracht

war , folgende Leistungen gewährt :

1. ein einmaliger Veitrag zu den Kosten der Entbindung in

Höhe von 25 Mk. ?

2. ein Wochengeld von 1 Mk . täglich , einschließlich der Sonn -

und Feiertage , für 8 Wochen , von denen mindestens 6 Wochen
in die Zeit nach der Niederkrinft fallen mußten ;

3. eine Beihilf ? bis zum Betrage von 18 Mk . für Hebammen -
dienst ? und etwa erforderliche ärztliche Hilfe ;

4. für Wöchnerinnen , solang ? sie ihre Neugeborenen stillen ,
ein Stillgeld in Höhe von 58 Pf . , täglich , einschließlich der

Sonn - und Feiertage , bis zum Ablauf der 12 . Woche nach der

Niederkunft .
Die günstige Folge dieses Anfanges eines allgemeineren

Mutterschutzes machte sich besonders auch darin bemerkbar , daß
ab Jänuar 1915 ein nicht unwesentliches Absinken der Säug -
lingsstcrbeziffer festzustellen war . bis die von der Entente ver -

hängte Hungerblockade dies Ergebnis traurig revidierte .

� Feuilleton � jj

Kilt ciu erlcköptl , beclrüctzt vom Leicl,
Von dem äu gern äick läklt belreit ,
stnä möchtest lernen sie erksbnen llekren ,
Vom Herfen Schleiche , Schlaf vom 6eilt zm �ebren :

kerg unö ltlalcl gek ! Der Uatur

kelicht trübt keine ? ränenspur . conzieiio « .

Ein Brief . . .

Prisoner of War Company No . . . . in France
A. G. O. American E. F.

Dyon , 18 . Mai 19 . . .

Meine liebe Mutter !

Heute muß ich Dir einen Brief schreiben , warum , das

wirst Dil gleich erfahren . Wir statten Gottesdienst , und da

erzählte uns der Pfarrer , heute sei in Amerika ein Gedenktag

und jeder trüge da eine weiße Blume zu Ehren und zum An¬

denken an sein ? M u t t e r . . Der Pfarrer hielt eine schöne Rede

und bat uns , heute noch an unsere Mutter zu schreiben und

ihr ein Blümchen zu schicken, das er uns schenkte . Er ist ein

lieber Herr , der Pfarrer und gerne befolge ich seinen Wunsch

und lege Dir das Blümchen bei . Lache bitte nicht darüber , ich

habe es auch nicht getan ; in zu Herzen gehenden Worten sprach

er davon , wie glücklich d e r sei, der noch eine Mutter l >abe . . . .

Nun soll es bald fortgehen , wahrscheinlich ain 28. , hoffent¬

lich heimwärts .

I6Z

Es wird sich nunmehr darum handeln , diesen Anfang in ge¬
eigneter Weise nach allen Seiten hin zu fundieren und aus¬

zubauen .
Die zusammenfassende nochmalige Begründung der Not¬

wendigkeit eines umfassenden Mutterschutzes und die Möglich¬
keit seiner Gestaltung soll in einem folgenden Artikel dargetan
werden . Henriette Fürth .

Surick 1919

ltlir frsuen unä Mütter äer ganzen küelt .
Oes usbenüen Völkerfrüblings Koten .
ktlir grüben Cuck , äie <ler Krieg gefüllt ,
Die äas Meer verfchlang unä ctss Trichlertelä ,
Unter erller Lrub : äen ksotcn .

Cucb grauen , denen äss llieblte keklt ,
Das der Krieg Cucb graulnm entrilien ,
Cuck Müttern , denen das lieben vergällt ,
Luck allen , die Ibr vom Leid xerquült ,
Luch gilt unier weites Lrüllen .

Und das dritte — feierlich klinge das Aort :
ltlir fstauen und Mütter , wir schwören
stak dem Kriege und Krieg dem Mord .
» ab nimmer wieder die fügend verdorrt

Und Mütter dem lsod nur gebären . nun öeiibut .

Die Wirkungen der englischen Hunger¬
blockade auf die deutschen Kinder

lleber die Wirkungen der englischen Hungerblockade auf
den Gesundheitszustand des deutschen Volkes ist in letzter

Zeit viel geredet und geschrieben worden , ahne daß stich¬
haltiges Tatsachenmaterial beigebracht wurde . Es verdient

hervorgehoben zu werden , daß man vielfach im Ausland

Für heute nun die h?rzl . Grüße in der Hoffnung auf ein
baldiges , frohes Wiedersehen

Dein treuer Sohn Karl .

Ganz still tvar es auf eininal drunten in der Küche ge¬
worden , wo kurz zuvor , ehe der Briefträger diesen Brief ge¬
bracht , eine Mutter noch lairt und geschäftig hantiert hatten
Nein , Du großer , braver Bub , sie strt nicht gelacht darüber ?
in der einen Hand Dein Weißes Blümchen , in der andern Dein

Briefblatt , so saß sie da und weinte heiße Tränen um Dich
und Deine kindliche Treue . Ich aber , die diesen Brief gelesen
und der Mutter Freude und Rührung geteilt , bitte Dich , Du

fernes , weites Anierika , im Herzen vieles ab , um dieses unend¬

lich schönen Brauches willen . Hielt ich Dich doch immer nach
den mir zu Augen und Ohren gekommenen Worten und

Schriften nur für ein Land des krassesten Egoismus und

Materialismus , für ein „ Times is money " - und skrupelloses
Geldmacherland . Und auch Dir , du edler Diener der christlichen

Menschenliebe , senden wir deutschen Mütter Dank und Grußl

Wenn wir auch den Glauben an die Allmacht der Schöpfung
nicht mehr in ein enges , von Menschdngeist begrenztes , starres
Dogma einer bestimmten Religion pressen lassen könneu , so
unterwerfen wir uns doch in Demut allezeit den trotz alledem

und alledem als Fundamentalsatz in aller Welt verankerten ,
ewig - rechtlichen Forderungen der Nächstenliebe . Als gutes

Zeichen wollen wir es deshaw auch jetzt im Beginn des Völker¬

friedens deuten , daß unser . Kriegsgefangenen auch solche
Eindrücke von Euch mit heimbringen . Und wo bisher die

Hochfluten des . Hasses , des Vcrnichtungswillens alles Edle in

den Seelen der Menschen überschwemmten oder zu ersticken

drohten , erklinge als erster , reinster und heiligster Akkord ein

neues Hosianna dem urewigen , alle Zeiten und Kriege über¬

dauernden Hohenliede der M ü t t e r ! M a r i e S ch l e e h.
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iiber die deutschen Ernährungsnöte besser Bescheid gewußt
hc>t als in Deutschland selbst . In England wurden bereits

während des Krieges Statistiken veröffentlicht , die sich
eingehend mit dem Erfolg der Blockade beschäftigten : der

Epidenne der Tuberkulose , dem Hungertyphus , den Sterbe¬

fällen der deutschen Zivilbevölkerung und sofort . England
und seine Staatsmänner waren sich also der furchtbaren
Wirkung ihrer Waffe voll und ganz bewußt . Tagegen
werden irgendwelche Ausführungen deutscher Aerzte oder

gar zuständiger Regierungsstellen über die Folgen des

Unterseebootkrieges auf den Gesundheitszustand des eng¬

lischen Volkes oder gar die Kindersterblichkeit kaum aus¬
gezeigt werden können . Aber nicht nur dies . Während
des Krieges wurde in Deutschland behördlicherseits jede
Veröffentlichung der von Aerzten und Jngendfürsorgern
gemachten Beobachtungen über die auftretenden bösen Fol¬
gen der Unterernährung verboten . Wissenschaftlichen
Zeitungen , die derartige Ausführungen hatten bringen
wollen , wurde sogar das Verbot des Erscheinens angedroht .
Die Behörden befürchteten , durch die öffentliche Behand¬
lung des Notstandes die Bevölkerung zu beunruhigen und

das Ausland über unsere schlechte Ernährungslage zu
unterrichten . Der schlimmste Druck wurde seitens der

militärischen Stellen ausgeübt , um die traurige Wirklich¬
keit zu verschleiern . Dabei erfuhren düe unbemittelten

Schichten der großen Städte die furchtbare Wahrheit tag¬
täglich am eigenen Leibe . Und das feindliche Ausland war

durch Agenten und Spione durchaus auf dem Laufenden , so

daß im Herbst 1918 englische Aerzte die Tatsache feststellte »,
daß die „deutsche Nasse ruiniert " und „ unausrottbarer
Schaden " der deutscheu Jugend durch die Hungerblockade
zugefügt sei .

Wie auf allen Gebieten , so hat das alte System der Vcr -

tuscherei hier schlveren Schaden angerichtet . Während wir

uns im Felde zu Tode siegten , verkündigten die zensurier¬
ten Pressestimmen , daß es mit der Gesundheit des Volkes

aufs Beste bestellt sei . Durch die Hemmung der Berich -

Bücherschau

„ Tie Zähmung der Nvrnen " *

,s » muß ! dn s «w, du raunst dir nicht entgehen /
Goethe .

Nunmehr ist der sechste Band der „Entwicklungsstufen der

Menschheit " erschienen : „ Tie Zähmung der Nornen " . Ueber

zwei Jahre ist es her , seit Müller - tchr starb ; die zerfleischende
Brutalität des verbrecherischen Menschenmordes hat eim Ende

gesunde » ; aber schauernd erleben wir die fürchterlichen Folgen ,
die dieser Krieg gezeitigt hat und noch zeitigen wird ; — ja , hat
nicht der Verfasser recht , wenn er sagt , es werde manchem „ als

Vermessenheit ober doch als utopistische Verstiegenheit erscheinen " ,
von einer „ Zähmung der Nornen " zu sprechen ?

„ Aber ich meine, " fährt er sort , „ gerade dieser Krieg sollte uns

gezeigt haben , wohin die ungebaitdigte Macht der Natur führt ,

wenn wir uns in Demut und Stumpfheit vor dem Schicksal neigen

und es ergeben über uns ergehen lassen ; gerade der blutige

Wahnsinn dieses Krieges müßte « uns dazu aussordern , dein

Schicksal entgegenzutreten dem sinnlos waltenden Zufall das

Zepter aus der Hand zu winden und mit aller Macht und mit

alleni ivissenschaftlichen Vorbedacht darauf zu sinnen , der Ver¬

nunft Schritt für Schritt in den menschlichen Dingen zur Herr¬

schast zu verhelfen I "

A. v. Gleichen - Nußwurm hat recht , wenn er sagt , daß der Krieg ,
dieser Krieg , nicht nur geseltert , sondern „ unaussprechlich gc -
laizgwellt " habe , trotz aller Ungeheuerlichleiten , die seinem ver¬

fluchten Schoß entwachsen . „ Technisch und sogar Physisch zeigte
sich der Mensch seiner setbstgeschafscnen Hölle merkwürdig ge¬
wachsen — aber , seltsam , seelisch ist er es nicht . Naiv bemerkte

" Verlag von Albert Langen , München . Preis broschiert
? ,ö0 Mk. , gebunden 10 Ml .

crstottting gelang es katsächlich , die Aerzteschaft und das

„ Volk " über die wirklichen Vorgänge im Lande lveit -

gehendst im unklaren zu lassen .
Jetzt , wo die Schranken der Zensur gefallen sind , werden

nun von den verschiedensten Fachleuten Untersuchungen
über die Einwirkungen des Nahrungsmangels auf den Ge¬

sundheitszustand des deutschen Volkes angestellt . Das

Material ist noch nicht vollständig . Immerhin geben die

bis jetzt ermittelten Tatsachen ein furchlbarcs Bild .

Geheimrat Dr . Hmuej , Medizinalreferent im Neichsamt
des Innern , bezissert auf Grund sorgfältiger Berechnung die

Tvdesopfer der Blockade im Jahre 1917 auf LM lXK) und

im Jahre 1918 auf 294 999 Todesfälle , wobei die durch
Grippe verursachten Todesfälle , die ebenfalls mit der -

Widerstandslosigkeit des durch die Blockade gesckswächten
Körpers im Zusanlinenhang stehen , nicht mit eingerechnet
sind . Für die Jahre 1915 bis 1918 lverden 793 999 Todes¬

opfer der Blockade errechnet . Nach den amtlichen Zahlen

erhöhen sich die Sterbefälle der deutschen Zivilbevölkerung
im Jahre 1915 um 9/6 , im Jahre 1916 um 14 Prozent .
1917 aber um 32 und 1918 um 37 Prozent gegenüber dem

Jahre 1913 . Als Todesursache geben verscksiodene Krank¬

heiten geradezu erschreckende Zahlen an . Erkrankungen

der Atmungsorgcine gab es in deutscheu Städten über

15 999 Einwohner im Friedensjahr 1913 : 46 999 , im Jahre
1917 : 616999 ; 1918 : etwa 79999 . Hierzu kommen zum
Teil als Folge der Hungerblockade die Todesfälle an

Grippe , die allein im Soiiimer und Herbst 1918 159 999

betrugen . Entsprechend stieg die Zahl der Todesopfer der

Tuberkulose von 49 374 Personen im Friedensjahr 1913

auf 81899 im ersten Halbjahr 1918 , also mehr als eine

Verdoppelung . In denselben Orten stieg die Sterblichkeit
an Kindbettsieber von 21,9 Prozent im Jahre 1913 auf 28,7

Prozent im Jechre 1916 , auf 32,8 Prozent im Jahre 1917 ,
auf 36,7 Prozent im ersten Halbjahr 1918 .

Der Zusammenhang dieser Krankheiten mit der Hunger¬
blockade liegt vollständig klar . Statt der sür den menjch -

ein Soldat : es ist alles zu groß , oder wir sind zu klein . " * Und

diese Auffassung ist wahrlich nicht Alleinbesitz des Philosophen .
Es sei an Hen - rh Barbusse erinnert , der in seinein MenschheitS -

buch „ Das Feuer " zum Sprecher der Millionen Kämpser wird ,

die sich draußen im Treck und ewig drohendem Tod als Feinde

auf Beseht gegenüberliegen ; an Romain Rolland , der im Namen

der denkenden Menschheit spricht , weinr er , aus dein innerstci »

Fühlen bereits die notwendige Erkeii - iltiiis und Forderung gc -
winneild , sagt : „ Jeder , der andern nützen will , muß vor alle »

Dingen frei sein . Sogar die Liebe ist nichts wert , tocnn es die
eincS Sklaven ist . "**

Dieses „ Erlebnis des Krieges " in der Brust jedes einzelnen ist
der Faden , an dem angeknüpft werden muß . Hier setzt die Arbeit

derjenigen ein , denen das Erlebnis sich schon zur bewußten

Menschheitserkeniitnis und MenschheitSforderung formte , der¬

jenigen . die wahrhaft und wahrhafte Führer des Voltes

fder Volker ) sein wollen : Kirnsckcr , Philosophen , Gelehrte , Po¬
litiker . E i n Ziel haben Kunst und Wissenschaft , wenn auch die

Wege verschieden sind . Nur die Politik der Regierunge » geht
immer andere Straßen . . .

Die Soziologie , die modernste der Wissenschaften , wird bei de »

Zukunftsarbeiten im Meiijchhcitsdienste eine starke Mithcljeri »

sein .
„ Rianchem wird zwar Wohl die Stimme der Wissenschaft noch

ferner gerückt sein , als es leider schon vorher der Fall war ; bei

jenen andern aber , die das positive Wissen als besreiende Macht

im Leben der Völker erkannt haben , wird vielleicht gerade das

Interesse für die hier in Betracht kominende Wissenschaft , sür

die Gosel lschaftslehre oder Soziologie , noch gc ,

stiegen sein . " >

« A. v. Gleichcn - Rußwnrm , Ter freie Mensch . Verlag von !

Otto Reichl , Berlin . Preis 7M Mk .
* * Aus den « Porwort des Romans . l . ' ttn Eonire Ions " dort

Romai » Rolland ( ziiicrt »ach der „ Tat " , Juni - Heft ) .
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lichrn Körper als notwendig erachteten 2669 Kalorien

standen nach dein Urteil Sachverständiger im Herbst 1916

1344 , im Frühjahr 1917 sogar nur 1109 Kalorien zur Ver -

süanilg , um später bis auf 1666 zu sinken . Diese genügen
nicht , uiii auf die Dauer den Hungertod des Menschen ab -

zu ' ineiidcu , weil schon der Mangel an Eiweiß den Tod her -

briführt . Die Unterernährung erzeugte also die Blut¬

armut des Menschen , die wiederum der Nährboden der

Tiiberkulose ist.
Die Große des durch die Hungerblockade angerichteten

ungeheuren Schadens an Menschen und Menschengut tritt

jedoch nicht genügend hervor , ivenn die prozentuale Zu¬
nahme der Stcrbefälle auf das ganze Land und auf alle

Altersstufen verteilt ivird . Anr furchtbarsten haben die

Jiidustriezentren und großen Städte , und hier Mieder die

Stadtteile der ärmeren Bevölkerung , gelitten . Und die

Sterblichkeit der Kinder und Jugendlichen ist vom Jahre
1913 bis 191 ? prozentual stärker gestiegen als die der

Siebzigjährigen .
Die erste tiefgreifende Studie über dieses große Kinder¬

sterben veröffentlicht Ltc . F. S' egnmnd - Schultze , der Erste

Direktor des Berliner Städtischen Jugendamts . Er stellt

fest , daß sich die Säuglingssterblichkeit im Jahre 1917

gegenüber dem Jriedensjahr 1913 um 2. 4 Prozent ver -

,nehrt hat . Aber nun die folgenden Ziffern I Die prozen¬

tuale Zunahnw der Sterblichkeit der 2 — 6jährigen betrug
49 . 3 Prozent , die der 6 — 16jährigen 66 Prozent gegenüber
dem Friedensjahr 1913 . Das sind die höchsten Sterbe¬

ziffern unter den verschiedenen Altersklassen . Nur die

Stcrbefälle der 16 — 36jährigen übersteigen «roch an Zahl
46 Prozent . Der Haupttodesstoß der englischen Blockade

ist gegerr Deutschlands Jugend geführt worden . Und wie -

viel der noch lebenden Kinder sind infolge der Unterernäh¬

rung einem dauernden Siechtum verfallen I

Die Gründe für die stärkere Einwirkung der Folgen
der Hungerblockade auf die Kinder liegt darin , daß der

erlvachscne Mensch in sich selbst gegen Nahrungsniittel -

niangel besser geschützt ist als das Kind . Der erwachsene
Mensch kann für einige Zeit völligen Himger ertragen ;
gefundene Erwachsene sterben bei völliger Entziehung fester

Nahrung erst nach mehreren Wochen . Kinder aber halten

erfahrungsgemäß den Hunger nicht so lange aus , da sie
einen Teil der Nahrung für das Wachstum hergeben
müssen . Die Folgen des Hungers treten infolgedessen bei

deil Kindern zeitiger ein . Das Jahr 1917 hat unter den

Klein - und Schulkindern ( 2 — 16jährig ) 66 666 mehr
Todesopfer gefordert gegenüber den Friedensjahren . Dieses
Bild wird um so deutlicher , tvenn dabei berücksichtigt lvird ,

daß das Jahr 1917 in bezüg auf Kinderkrankheiten eines

der günstigsteil seit langer Zeit Ivar . Ueber die Abnahme
der sogenannteil Kinderkrankheiten gibt F. Siegmmid -
Schnitze für den Stadtkreis Berlin folgende Zahlen an :

Scharlach ISlö 1917

bei den 4 — S jährigen 60 Todesfälle 40 Todesfälle

„ „ 6 - 10 77� „ S6 .

Masern
bei den 4 — 8 jährigen 24 � t4 „

. . S - 10 „ S , 14 .
Diphtherie

bei den 4 — 6 jährigen 160 » 110 »

. . 0 - 10 .. 242 . 126

Die Todesursache der Kinder ist — wie bei den Er -

ivachsenen — in erster Linie in der Tuberkulose und den

Krankheiten der Verdauuilgsorgaiie zu sehen .
Die Lungentuberkulose als Todesursache ist in den Jah¬

ren 1916 bis 1917 in Berlin gestiegen auf je Hundert :
bei den 4 — 6 Jähre alten Kindern : von 26 im Jahre 1916

auf 36 im Jahre 1916 , auf 47 im Jahre 1917 ;
bei den 6 — 16jährigsii : von 3S im Jahre 1916 auf 66 sin

Jahre 1916 , auf 56 im Jahre 1917 ;
bei den 11 — 46jährigen : von 63 im Fahre 1916 auf 94

im Jahre 1916 , auf 133 im Jahre 1917 ;
bei den 16 — 26jährigen : von 296 im Jahre 1916 auf 316

in » Jahre 1916 , auf 494 im Jahre 1917 ;

Das große . ugclvgte und in wunder voller Durcharbeitung fast

völlig von ihm selbst zur Vollcrdung gebrachte Werk des Ver¬

storbenen ist von unserer Seite stets vollauf gewürdigt worden .

Es ' sei mit allem Nachdruck auf die früher in der ,, Neuen Zeit "

veröffentlichten Arbeiten der Genossen Eckstein ff ) , Cunoiv und

Jenfsen hingewiesen, * die cS dem denkenden Laien lnöglich machen ,

die ohnehin klar und einfach geschriebenrn AusführuiiHci » Müller -

Lycrs restlos sich z » « igen zu machen .

Der neue Band behandelt die Soziologi » der Zuchtwahl .

Natürlich gilt auch hier , was der Verfasser vor Jahren bereits

im Vorwort der „ Phasen der Kultur " sagle : „ Da aber die So¬

ziologie , trotz ihres kürzcni Bestehens , schon jetzt zu so riesen¬

haftem Umsang gediehen ist . daß eine ansführtiche Darstellung

vielleicht ebenso viele Bände erfordern würde , als diese Arbeit

Blätter zählt , so sollen überall nur die wichtigsten Grundlinien

der Entwicklung gezogen und alle Einzelheiten , die für die

Charaklerijierung der Phasen und für das Verständnis des Ent¬

wicklungsganges nicht durchaus notwendig sind , geflissentlich über¬

gangen werden . " Bewnndernsloert ist die eiserne Konsequenz
der Tulchführung auf einem Gebiet , das durch die erdrückende

stülle seines Materials zu Spezialforschungen geradezu zwingt .
Nur diesem Festhalten am Plan verdauken wir cS , daß wir jetzt

fin absehbarer Zeit ) eine ganze Arbeit erhalten , die auszubauen ,

zu vertiefen daun Sache der Berufenen ist . ES sei hier an

Eduard Fuchö ' wertvolle Arbeiten auf dem Gebiet der Sitten¬

geschichte erinnert , ebenso an Erich Wulffens bahnbrechende Lei¬

stungen im Bereich der Psychologie .

ES ist nicht zu verkennen , daß das Bevölkerungsproblcm in

ikommenden Friedensjahren mit zu den brennendsten Fragen ge¬

hören wird . Diese cinsache , durch die herrschenden Verhältnisse

* Jenfsen gibt am Schlüsse seines Artikels „ Marxismus und

phaseologische Methode der Soziologie " Meue Zeit , 35 . Jahrg . ,
2. Bd. , S . 2) eine Zusinnmenstellung der Artikel , in denen von
den oben angeführte » Autoren Stellung zu Müller - Lycrs Werk

genommen wird . c

gegebene Tatsache darf nicht verkannt werden , am allerwenigsten
an den Stellen , von den Männern und Frauen , die ihr Beruf
zu einer uumittelbarcn Stellungnahme zwingt . Welch wertvolles
Material wird ihnen in diesem Buch gcbotcnl Hier und da wird
die Kritik , zum Teil berechtigt , einsetzen, * aber aufbauende «
nicht lediglich negierende Kritik zeitigt ' stets Gutes .

Nicht aber die Wisscnschaftlichkeit des Werkes allein sichert ihm
seinen hoheir , dauernden Wert ; eS ist ein Buch der Hoffnung .
Ilnd wohlverstanden : der b e g r ü n d e t c n Hoffnung . Fern allen

lltopiftereien , bietet es die tatsächliche Gewißheit einer einstmals
besseren Zukunft . Nicht des besseren „ Morgen " im buchstäblichen
Sinne , sondern im Sinne der stets aufwärtssteigenden Mensch -
heitscntwicklung , die mit der Urzelle ihren Anfang nahm . Es
wird eine Epoche der lateralen Entwicklung eintreten , „ in der

sich die Völker auf der höchsten Kulturstufe dieser immer mehr
anpassen und in einen Zustand immer zunehmender Harmonie
und Ordnung gelangen . Und da astronomische Gründe eS mög¬

lich erscheinen lassen , daß der Mensch auf der Erde noch Jahr »
Millionen leben kann , so wird man vermuten dürfen , daß diese

Entwicklung zu einer i innrer höheren Vervollkommnung des

Menschengeschlechts führen kann . . . Freilich , der Alltagsmensch ,

der in der Not und i » dem Getriebe seiner Zeit ganz ausgeht ,
wird in diesen , sinstern DSmmer kaum je den Mick zu lichtern

Höhen erheben , ihm wird der Gedanke , daß auf Erden je einiger¬
maßen ' vernünftige Znstände herrschen könnten/nur ein bitteres

Lächeln abnötigen . Wer sich aber den soziologischen ! Blick er¬
worben hat » das heißt wer die ungeheuren Fortschritte der Ver »

gangenlheit von den ersten noch halbtierischen Airfängen bis auf
unser « Zeiten kennt , der wird auch mit andern Augen in die

Zuiunst ' schauen . "

* Eine eingehende rein kritische Stellungnahme kann in dieser
Besprechnng , die ja vor allen Dingen der Einführung des
Werkes dienen sill , natürlich nicht erfolgen ' . Aber das Buch ist
doch auch nicht „ für die Stunde " geschrieben !
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also eine Verdoppelung dieser Todesnrsciche für die Klein -

und jüngeren <Ähulkindcr , und für die älteren - Schulkinder
nahezu eine Verdreifachung .

Ebenso stark ist bie Vermehrung der Krankheiten der

Werdauungsorgane . Die Todesfälle stiegen hier in den

Jahren 191S bis 1917 :

bei den 3 jährigen Kindern von 13 auf 31

» <- � � » » » It� » 36

» » 6 1l> » , , b » 23

. . 11 - 1S „ „ . 1 . 3

Auch hier handelt es sich also durchschnittlich um eine

Verdreifachung der Sterbefälle , bei den jüngeren Schul¬
kindern sogar um eine Vervierfachung .

Für das Kleinkindalter sind die Zahlen der Todesfälle
wegen Brechdurchfalls noch entsetzlicher . Bei den 4 — bjährigen
verzehnfacht sich die Zahl , bei den 6 — 19jährigen veracht¬
facht sie sich.

Noch lange nicht sind alle Zahlen ermittelt , um die Größe
des durch die Kungerblockade verübten Kindermordes zu
zeigen . Hinzu kommen noch Viele Erscheinungen , die alle ,

durch die Unterernährung hervorgerufen , unser Volksdasein
schwer treffen .

Professor Dr . Ballod vom Preußischen Statistischen
Lauöesamt berechnet den Geburtenausfall allein in Preußen
für die Jahre 1914 bis 1919 auf 2 55Q919 , nachdem im

Jahre 1917 nur 693 496 lebende Kinder geboren sind gegen¬
über 1 192 981 Kindern des Friedensdurchschnitts der Jahre
1919 bis 1913 . Nach dieser Berechnung würde der Ge¬

burtenausfall des Krieges im ganzen Reich über 4 Mil¬

lionen betragen . Wenn für den Geburtenrückgang auch noch
andere Ursachen , so z. B. die Vermehrung der Geschlechts¬
krankheiten und der Abtreibungen während des Krieges
und schließlich der Krieg an sich in Frage kommen , so treten

diese jetzt zurück gegenüber dem ungewollten Versagen der

Gebärfähigkeit . Infolge der Unterernährung , insbesondere
des Eiweißmangels in der Nahrung , ist die menschliche

Noch eine kurze Bemerkung über ein „ persönliches Erlebnis " sei
mir gestattet . Es gibt Bücher , sie trotz - der Verschiedcicheit ihres
Wesens erfüllt sind von einem wundervollen Gleichklang der Ideen .
Ich hatte , bevor ich mit der Lektüre der „ Zähmung der Nornen "

begann , Bölschss . . Liebesleben in der Natur " gelesen . Wie stark
ist doch die geistige Berwandtschaft zivischen beiden Büchern ! Und
ans dieser an sich so geringfügigen Ursache erhellt sich , was ich
bereits oben anführte : Alles Gute strebt einem Ziele entgegen ,
alles Gute gelangt zu einem Ziele , mögen die Wege auch noch
so verschieden sein .

Wie könnte sonst Schopenhauer recht haben , aber auch Schiller ?

Karl Diesel , Jena .

Der ülalserstrakl

ülar mal ein stalte ? lcl ->lle ?lt ?skl,
De ? katte sein Vergnügen .

ülenn er nur wo ein f�euer lak ,
Cs lckleuniglt totzukriegen .
ü>o irgenä etwas brannte ,
kiilk Himmel , wie er rannte !

Der llellel stockt , äie Suppe rauckt —

hier wirä ein ülallerltrabl gebraucht !

lbo lick ein junges her ? erkit ? t
In tiammenäem Setüdie ,
llsm er bebenäe angefiit ? t
Unct sprach : hier tekir äie llükie !

kelonnenkeit , veriiebler Sropt !
Die Leiäenlchasi dringt Klagen . . .

Unä goL idm üialler auk äem Sckopf

Mit treuäigem Lebagen .

Fruchtbarkeit in der Großstadt aus ein Mindestmaß zurück -
gegaugen .

Die Zunahme der Todesfälle von Säuglingen ist auf den

Rückgang der Stillsähigkeit der Mütter und auf den Milch -
mangel zurückzuführen . Die zahlreichen Krankheiten der

Säuglinge und Kleinkiirder haben ihre Ursache in Eruäh -

rungsstörimgen und Mangel an Reinigungsmitteln .
Für die gefährliche Wendung , die in der Volksgesundheit

eingetreten ist , ist die Gewichtsabnahme ein beachtens¬
wertes Zeichen . Durch Feststellungen in Krankenhäusern
ist man zu dem Ergebnis gekommen , daß das körperliche

Durchschnittsgewicht der erwachsenen städtischen Bevölkerung
während des Krieges von 69 Kilogramm auf 49 Kilo¬

gramm zurückgegangen ist . In Köln ist das Durchschnitts¬

gewicht der Schulknaben in den Jahren 1915 bis 1917 von

29,6 Kilogramm auf 19,5 Kilogramm , das der Mädchen von

26,2 auf 18,9 Kilogramm zurückgegangen . Diese Zahlen
sprechen Bände von den Ernährnngsnöten und ihren
Folgen .

Ziemlich zeitig , schon im Herbst 1916 , haben Lehrer den

Rückgang der Leistungen der Schulkinder festgestellt . In¬
folge Unterernährung des Gehirns machen sich Gedächtnis¬

schwäche und Mangel an Aufmerksamkeit bemerkbar . Selbst
tüchtige Schüler erweisen sich als teilnahmslos und zer¬
streut , unfähig , die Wissenselemente aufzunehmen und zu

verarbeiten . Der Schaden , der daraus erwächst , ist unbe¬

rechenbar . Auch schwerster sittlicher Schaden ist damit ver¬

knüpft . Die Jugendlichen , die für geistige Eindrücke nicht
mehr aufnahmefähig sind , verlieren Äie Widerstandskraft
gegen die sinnlichen Triebe . Die Folge ist eine starke Zu¬
nahme der Kriminalität dw Jugendlichen , wie sie uns der

Krieg in erschreckender Weise gezeigt hat .
Interessant sind auch die psychologischen Wirkungen des

Hungers auf die Großstadtjugend . Bei zahlreichen Kin¬

dern ist ein Nachlassen der Spielfreudigkeit , der Wander¬

lust , der Freude an turnerischen und sportlichen Veran¬

staltungen beobachtet worden . Die Kinder haben infolge

Der kledei sücrgröktes schien

Idm so ein Lnlbulizste

Illit einer Seele beiö unä stükn

Me er äie Sorte dnkte !

Uns deine sicd in Sckwincf unä Scdwunz ,
Oos änwpfte vor Legeillerung —

her mir äer stsiten Spritze ,
Äick ! auf äie warme lllütee ! —

Da taten sich äie sKuer all

6an ? deimücd einlt verscdwören ,
Den nieäerträckligen Aaiserslraki

Illsl grünäiick ? u dekedren .

San ? lies geäuckt , gan ? still unä klein ,
Sie kicderten nur leile ,

So scklollen sie äen Kurlchen ein

In idrem warmen Kreise .

O wek ! kaum sak äer ülalserltradl

Die ersten silsmmcken Zwesten ,

Kegann er wieäer kololssl

�u zücken unä ? u spucken .
Da flammten sie gewaltig auf

llnä beizten , was es mockte !

So nakm äas Schicksal leinen llauk :

Der Kalle Strakl — er stockte . ernlt preczsnz .

Das kielen äes Sozialismus grünäet lick letzten Snäes auf äie

Diebe zum Menlcken unä aus äie Lkrlurckt vor äen mit ikm ge¬
borenen , keiligen Menlckenreckten .

itk

Sozialismus ilt angewsnätes Lkrütentum . cksriott « kucbo « .
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mangelhafter Ernährnng keine Lust und Kraft zu über¬

flüssiger Bewegung .
Wir können hier nicht alle Wirkungen der Hungerblockade

im einzelnen aufführen . Sie sind geradezu katastrophal zu

nennen . In welchem Umfange körperliche Unterernährung
mit geistiger Minderwertigkeit und sittlicher Verwahrlosung
den Nachwuchs des deutschen Volkes betroffen hat , ist noch
nicht abzusehen . Nur einige Beispiele und Zählen konnten

hier angeführt werden . Tansen . de unschuldiger Kinder sind
ein Opfer des Völkermorden . s geworden . Taufende starben
den gualvollen Tod des Hungers , Tausends leiden lebens¬

länglich an freudlosem Siechtum . So hat der blutgierige
Imperialismus in unserm hartgeprüftsn Volk den Wirt¬

schaftskrieg in Generationen hinein verewigt . Wenn irgend¬
wann von einem bethlehemitischen Kindermord gesprochen
wurde , so können wir eS tun . Aufgabe der Frauen und

Mütter ist eS , die Wiederkehr solcher Rückfälle in die grau¬

samste Barberei zu verhindern . Wilhelm Soldes .

Hauswirtschaftliche und landwirtschaft¬
liche Kurse für erwerbslose Frauen
Tic Not der Zeit gebietet , das ; denjenigen Mädchen und

Frauen , die aus der Kriegsindustrie kommen und jetzt erwerbs¬

los geworden ' sind , Gelegenheit geboten wird , durch vier - bis

sechswöchentlichc Unterrichtskurse ihr Wissen zu erweitern , um

sich durch neu erworbene Kenntnisse ein anderes Arbeitsgebiet
zu suchen . Die . Hauswirtschaft und namentlich auch die Land¬

wirtschaft bedürfen dringend neuer Arbeitskräfte , und beide

bieten für Frauen ein ungleich gesünderes Arbeitsfeld , als es

die Kriegsindustrie wir . In Haniburg , Breslau , Karlsruhe ,

Kassel und Bielefeld sind bereits hauswirtschaftliche Kurse in

organischer Verknüpfung mit der Erwerbslosenunterstützung
mit gutem Erfolg durchgeführt worden .

In Bielefeld z. B. hat man sechswöchige Kurse einge¬
richtet , in denen die Teilnehmerinnen täglich 7� Stunden

beschäftigt werden , und zwar 4� Stunden in der Küche ,
Stunden Handarbeit und � Stunde Turnen . Jede Teil¬

nehmerin bezahlt einen einmaligen Beitrag von 6 Mk . für den

Lehrgang , die übrigen Kosten werden durch die Stadt gedeckt .
Da die Teilnehmerinnen ihre Kontrollkarten im Unterricht
gestempelt bekommen , fällt für dieselben die tägliche Meldung

beim Arbeitsnachweis fort . Fehlt eine Teilnehmerin , so wird

ihr für den versäumten Tag keine Erwerbslosennnterstützung
gezahlt . Auf diese Weise wird eine gewisse erzieherische Wir¬

kung zur Pflichterfüllung und häuslichen Arbeit erzielt , weil

jeder versäumte KursuStag auch pekuniären Verlust bringt .

Die meisten der Teilnehmerinnen haben aber von selbst er¬

kannt , wie wertvoll ein solcher Unterricht für sie ist und ihr

Interesse durch groszen Eifer und rege Anteilnahme bewiesen .

Auch Koch - und Gartenbaukursc können auf diese Weise er¬

werbslosen Fwuen zugänglich gemacht und dadurch kann die

erwerbslose Zeit zu einer reichen und fruchtbaren gestaltet
werden .

Der Vorstand des Provinzialvcrbandcs der landwirtschaft¬
lichen Frauenoereine Hannover hat für landwirtschaftliche
Kurse besondere Richtlinien aufgestellt , in denen die Dauer

des Lehrganges auf 4 Wochen festgesetzt wird . Die Mittel zum

Unterhalt der Erwerbslosen hat der Heimatsort zu gewähren ,

desgleichen erhält der Arbeitgeber für Bekösiigung . Feuerung

und Beleuchtung eine Entschädigung in Höhe der Selbstkosten

durch die Erwerbslosemmterstützung . Den Mädchen und

Frauen dcS landwirtschaftlichen Kursus muß die Celbstver -

ftirgcrration zugebilligt werden . Wenn die Teilnehmerinnen

produktive Arbeit leisten , wie z. B. Graben , Hacken , Kartoffel -

bmen , so hat der Arbeitgeber für jeden Arbeitstag eine Ent -

fchädigung zu zahlen .
Diese Kurse können vielen Mädchen und Frauen den Ueber -

aem » zur Landwirtschaft sehr erleichtern , nur darf man sich

nicht nur auf Richtlinien beschränken , sondern muß vor allen

Dingen größere landwirtschaftliche Betriebe : Domänen , städ¬
tische Rieselgütcr usw . zur praktischen Betätigung zur Ver¬

fügung stellen . Für unsere Kricgerwitwen , welche aufs Land

ziehen wollen , könnte ein solcher Lehrgang sehr wertvoll

werden . M. Friede ! Schneider .

Genossenschaftliche Rundschau

Die Sozialisicrung der Lcbc « Smitte ; persvr <uiug beschäftigt zur¬
zeit die deutschen Konsumgenvsscnschastcn . Die Frage ist für die

Fortenttvicklung der konsunigenvsfenfclzafttichcn Organisationen
von grötzter Bedeutung . Eine Reihe von Gemeinden nahmen zu
dem Problem Stellung , und mehrfach hat man sich für eine Kom¬

munalisierung der Lebensmittelversorgung ausgesprocheiv . Die

kvnsumgenvssenschastlichen Organe sind demgegenüber mit gutem
Recht der Auffassung , daß in den Konsumvereinen bereits ein gc -
meinwirtschaftliches Gebilde vorhanden sei , uird daß es zweck¬
mäßig sei , den Genossenschaften die Beschaffung und Vericilung
der Lebensmittel zu übertragen . Die Eozialisierungsko inmission
hat den Entwurf eines Gesetzes für die Kommunalisierung von

Wirtschaslsbctrieben veröffentlicht . Nach diesem EnNvurf sollen
die Gemeinden bestimmen können , ob sie die Unternehmungen im

eigenen Betriebe führen oder durch andere , beffpielsiveise durch
Konsumentenorganisatwnen durchzuführen gedenken . Die kon -

sumgenossenschastlichen Tagungen und die konsumgenossenschaft ,

liche - Presse beschäftigen sich zurzeit lebhaft mit der Frage , wie

die Interessen der Genosscnschastcn bzw . der Verbraucher am

besten zu wahren sind . Eine eingehende Behandlung der Frage
wird sich auch für die Leserinne » der „Gleichheit " notwendig
machen .

Eine svmpnthische Stellung zur Friedensfrage findet sich in

dem englischen Genossenschaftsblatt „ Eooperative News " vom

5. April d. I . Die Behandlung der Friedenssrage durch die

Friedenskonferenz in Paris wird scharf krüisiert und verlangt ,
daß mit Teutschland ein ehrlicher Friede geschlossen werde , der
den tl Grundsätzen von Wilson entspricht . Durch das Pariser

Friedensprogramm würde Europa in Anarchie und Ruin gestürzt .
Es bedeutet die Verewigung deS Krieges . « The Scottish

Eooperator " vom 16. Mai meint , es könne niemand behaupten ,
die Fricdcnsbedingungen seien irgendwo mit ungeteilter Zu¬

stimmung aufgenommen worden . Nachdem Frankreich und

Italien ihre Rebanchefordcrungcn erfüllt und ihre imperialistischen
Träume verwirklicht sehen sollten , müßten notgedrungen - alle die

schönen Phrasen von Freiheit und vom Selbstbestimmungsrecht der

Völker über Bord geworfen werden . „ The Eooperative Nctvs "

vom 17. Mai spricht von einer verpaßten Gelegenheit , um ein

goldenes Zeiiallcr einzuleiten und ein « neue Erde zu schaffen .

Nach einer recht ausführlichen und beachtenswerten - Beurteilung
der FriedcnSbcdingungcn erklärt das Blatt schließlich : Alles , was

sich in den Zetzten vier Jahren ereignet hat , hätte vermieden

werden körnen , wenn die Gcnossensckvften der Welt und andere

demokratische Gctoaltcn - ihre Organisationen in gleichem Maße

ausgebaut gehabt hätten , wie die reichen individualistischen Inter¬

essengruppen die ihrigen entwickelten .

Ter sechzehnte ordentliche Genosscnschaftstag deS Zcntralvcr -

bandcs drntschrr Konsumvereine saich am LZ. und 24 . Juni in

Hamburg statt . Neben den regelmäßig wiederkehrenden geschäft¬

lichen Angclegenheiicn sind « IS besonders wichtige Tagesordnungs -

punkle zu vermerken :
Die parlameniarische Vertrelung der Konsumgenossenschaften ,

Referent Liebmann , Frankfurt a. M. ;

Die Konsumgenossenschastskieweaung und die Neuordnung in

Deutschland , Referent Kasch . Hamburg ;

Angelegenheiten des internationalen Genossemchostsbundcs ,

Ncfercnt Lorenz , Hamburg . Adolf Rupprecht .

� Aus der Frauenbewegung des Aiislaudes "�
Fraucnstimmrccht in Holland

Soweit wie in Deutschland haben unsere Frauen es Vach nicht

gebracht ; sie sind nur wählbar , nicht Wählerinnen . Auch noch

nicht so tveit wie in Schweden , denn nur die Zweüc Kammer Hit

sich für das Frauer , st i : n m recht ausgesprochen , und die Erste

Kammer Wied bald folgen , llud dann bleibt immer noch die

Lücke in der Staatsverfassung , daß diese das «llgemeine , geheime ,
direkte Wahlrecht nur für die Männer festgelegt hat .



168 Die Gleichheit Nr . 2l

Der Sieg ist aber so nahe , daß der FraucnstknmrechtSverein in

seiner allgemeinen Bersamnilung am 15. Fnni beschlossen hat ,
den lsZweck der Organisation zu ändern und nur Frauen als

Mitglieder zuzulassen , weil diese noch diel nachzuholen haben ,
um die einseitige Mänriergesctzgebung auf den modernen Stand¬

punkt zu bringen . Tas Prinzip des neuen Staatsbürge¬
rin �lenvereins landet folgendermaßen :

„ Der niederländische Staatsbürgeriiuienverein nimmt keine

Parrei für iryeich eine politische oder religiöse Richtung , uns

erklärt , daß Einsicht und Nechtsgefühl der niederländischen Frau

sowie Einsicht und Rechtsgefühl des niederländischen Mannes

eine Triebkraft zu sozialen und gesetzlichen Reformen sein soll ,
und daß ein besonderes Gemeinwesen angestrebt werden soll , in

dem Rechtsgleichheit zwischen beiden Geschlechtern herrscht . "
Der neue Staatsbürgerinnenverein wird auch «in Organ

haben , und will durch dieses und auf andre Weise die Einsicht
der Frauen zum Ausdruck bringen . Seine erste Aufgabe ist aber

llnterrichtung und Aufklärung der Frauen über den Wert des

neu erworbenen Stimmrechts . Den politischen Parteien fällt die

Aufgabe zu , die Wählerinnen näher zu belehren .

Unsere sozialdemokratische Fraktion in der Ersten Kammer

zählt zwar nur zwei Mann auf 5V, doch haben wir keine Furcht
vor dem Ausgang der Abstimmung . Glücklicherweise niinmt die

Partei bei uns «ine andere Stellung als in Belgien und tritt sie

ganz und voll für unverweiltc Einführung des allgemeinen

Frauenstimmrechts ein . Martina G. Krämer S.

� Die Mutter als Erzieherin �

Zur Warnungl

Der Friede ist wieder dal Aber selbst dieses süßeste unter

den Wortern unserer Sprache hat seinen alten lieben Klang

verloren ! Er bringt nns nicht das frohe , liebevolle , lichte Neu -

anfleben , ans das wir fast 5 Jahre lang unser Sehnen gestellt
haben .

Aber eins bringt er nns doch : eine neue , freiere Möglich¬
keit zur anfbanenden Arbeit ! Und nie trieb es uns Fronen
mehk dazu , das Letzte und Acnßerste dranzngeben , damit diese
Arbeit wirklich die Grundlage werden könnte zu einem Auf¬

atmen . Sichanfrichten und langsamen Aufblühen all der ar¬

men blassen Keime , die im blutroten Schatten des Krieges

sich nicht entfalten durften .
Da möchte ich die Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen war¬

nen vor einem heimlichen Feinde dieser Segensarbeit , der jetzt
ans unfreiwilliger Beschränkung wieder heraustreten und sein
Unkraut zwischen unsere jungen Pflanzen säen möchte . Das

ist der Alkohol — ist die Trinksitte !

Laßt sie nicht wieder groß werden ! Denn der Alkohol -

gcnuß — auch jedes einzelne Glas Bier , Wein oder Schnaps —

schädigt das Wachstum , die leibliche und seelische Entfaltung
eurer Kinder ! Und gerade eure blassen , großgehungerten
Kinder bedürfen der äußersten Pflege ! Sorgt im Haus , im

Volkshans , in der Gemeinde und im Staate dafür , daß die

Gerste , die Kartoffel und das Korn nicht entwertet werde durch
Brauen und Brennen zngnnsten des unersättlichen Brauerei -

nnd Schnapsbrennerkapitals , sondern daß ihr voller Wert der

menschlichen Ernährung erhalten bleibe .

Aber bedenkt auch , wie gefährlich gerade diese Getränke

für die Erwachsenen sind — gerade für die Unbefriedig¬

ten , die Unfrohen , deren die böse Zeit ja nur allzuvicle hat .

Bier , Schnaps und Wein geben leichten Trost , man gewöhnt

sich daran , sich die Sorgen von ihnen verscheuchen zu lassen

und verliert so die Fähigkeit , aus eigener Geisteskraft wieder

zur Lebensfreude zu kommen .
Und das Allerschlimmste ist ihre verheerende Wirkung

auf die Nachkommenschaft . Arbeiterfrauen , ihr wollt glück¬
liche Mütter und dabei freie Menschen sein — nicht geplagte ,
ausgesogene Massengebärerinnen ! Aber wenn ihr die freie
Verfügung darüber behalten wollt , wann und wie oft ihr aus

eurem Leibe ein neues Leben schaffen wollt , dann sorgt dafür ,
daß nicht der Alkohol zu euch ins Haus komme ! Denn er der -

wirrt die Sinne und macht den Trieb zum Herren der Ver¬

nunft !

Und wenn ihr starke , kluge , frohe Kinder gebären wollt ,

so dürft ihr sie nicht erzeugen lassen unter dein Einfluß des

Alkohols : denn unter solchen Umständen gezeugte Kinder ent¬

wickeln sich schlechter als die Kinder nüchterner Eltern ! Und

wie könntet ihr eines Kindes froh sein , das durch blöden Geist
oder durch schwächliche Entwicklung euch stets an die schwache
Stunde erinnern müßte , in der ihr ihm das Werden sä >enktet !

Nein — s o wird das neue Friedensgeschlecht nicht zum Er¬

löser ! Dazu gehört ein klares , sicheres , selbst sich beherrschen¬
des Elterngeschlecht . Dazu gehört , daß das Haus der Eltern

eine Stätte der Reinheit , der Liebe , der inneren , aus der

Seele geborenen Fröhlichkeit sei, in der bew uschende Getränke

nicht nötig sind zur Erheiterung , von der die Verstniiipfung
und Vcrdummung durch diese Getränke ganz fern bleibt .

HildegardWegscheider .

Rnndschan

Der Frauenüberschuß . Ueber bie Hohe des durch den Krieg
hervorgerufenen Frauenüberschusses verösfcnklich ! « kürzlich Sani¬
tätsrat Dr . Prinzing in der « Deutschen Mcdizinißben Wochen .

sehrist " interessante Feststellungen . Gerade in dem Alter , das

für den ' Geburtenzutvachs am wichtigsten ist , und ztoar im Atter

von 18 bis 4b Jahren , ist der Ueberschuß von Frauen gegenüber
den Männern am stärksten . In diesem Alter kamen vor dem

Kriege auf IlllB männliche Einwohner 1W4 weibliche , während
jetzt auf die gleiche Zahl Männer 1165 werbliche Personen kommen .
Der Frauenüberschuß hat sich also während des Krieges um
162 Proz . verstärkt . Ein sehr großer Teil der Weiblichkeit , vom
Eintritt in das erwerbsfähige Alter bis in die vierziger Jahre
hinein , wird künftig ans die Ehe verzichten müssen und ist da¬

rauf angewiesen , durch eigene Tätigkeit den Lebensunterhalt zu
verdienen ; viele Witwen werden auch für ihre unmisirdigen
Kinder sorgen müssen . Die weitere Folge davon wird ein er¬

hebliches Sinken der Geburtenziffer sein . Nach den Berechnungen
des Sanilätsrats Dr . Prinzing wird es 27 Jahre dauern , bis

der ans den Kriegsverhältnissen hervorgegangene Frauenüber¬
schuß beseitigt ist .

Tagebuchblätter aus Weimar
Weimar , den 1. Juli lg .

Ein schwachbesetztes HanS , eine lange Tagesordnung , die um
8 Uhr abends noch nicht erledigt ist .

Zu dem SiedlnngSgesetz sprechen die Fachleute der Parteien :

Noesicke , Heim , der letzt « niü ibajuvarischer Derbheit und Frische .
Seine Polemik gegen Wurm , mit dem er trotzdem in einzelnen

Punkten übereinstimmt , ist recht fesselnd . Annahme des Gesetzes .

Den 2. Juli IS .

Vormittags Fraktionsbcratungen , um S » hr Plenarsitzung :
Die Verfassung in zweiter Lesung . „ Jeder Arbeiter muß ein

Bürger , und jeder Bürger muß ein Ardeiter werden " , sagt unter

dem Beifall seiner demokratischen Freunde der Abgeordnete Hauß -
mann . Große AuScinandersetzungzii mit Eingreifen aller Par¬
teien . ES wird nm die Fahncnsarben gekämpft .

Den 8. Juli IS .

Zweiter Tag der VerfassungSberatung . In der Fraktion harte

Kämpfe in der Schnlreligionsfrage . Im Plenum durch nament¬

liche Abstimmung Annahme des Artikels , der die ReichSsnrben

schwarz - rot - gosd bestimmt .

Im . . Tag " triumphiert Herr v . Mumm : „ Alle diese Beschlüsse

( des Ausschusses ) sind gegen die Sozialdemokrwen gefaßt worden .

die recht kirchenstürmerisch airftraten . "
Das ist der Ton aller Anträge . Die bürgerliche Mehrheit ist

stillvergnügt .

Genossin M. Rvttgrs wird um Angabe ihrer Adresse gebeten .

VeronlworMch fi !r die Nedoktlon : Frau «lara Vodm - Zlduck . Dnuk : Voiwöa «
Buchdracleret . Verlag : Buchbandiung VorioörrS Paul Singer « ,u b. v.

tsimlich ta Ve. itn SW ös, Lmdenitraße Z
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